
Kreativ aus der Krise: Eine
ziemlich  verrückte
Theatertour durch Ruhrstadt
geschrieben von Katrin Pinetzki | 13. September 2014

Vier  Jahre  nach  Ende  der  Kulturhauptstadt
reflektieren vier Künstlergruppen, was nach
RUHR.2010  geworden  ist.  Der  gemeinsame,
sechseinhalbstündige Abend heißt „54. Stadt“,
spielt  in  Mülheim  und  Oberhausen,  und  er
gerät  zu  einer  General-Abrechnung  mit  dem
Konzept  der  Kulturhauptstadt,  die
Kreativwirtschaft  als  Identitätslückenfüller
zu  installieren.  Produziert  wurde  die  Tour

von  „Urbane  Künste  Ruhr“  –  also  ausgerechnet  jener
Organisation,  die  das  Erbe  von  RUHR.2010  pflegen  und  die
Kreativwirtschaft weiter befeuern soll.

So weit, so subversiv – und nicht nur das. Es ist ein ziemlich
verrückter Abend, eine gezielte und produktive Überforderung
der Zuschauer. Ich habe mit fremden Menschen getanzt, einen
„Transgender-Cocktail“  kreiert,  in  einer  Privatwohnung
Dehnungsübungen  absolviert,  phasenweise  nur  einsilbig
gesprochen, mir einen Schnurrbart malen lassen und in einem
Waschsalon  über  mein  Verhältnis  zu  Eigentum  und  Besitz
diskutiert. Es ist ein Abend ohne lineare Erzählstruktur oder
Abfolge; jeder Teilnehmer erlebt zwangsläufig etwas anderes.
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Diskussion  über
Eigentum  und  Besitz
im  Waschsalon.  Foto:
Katrin Pinetzki

Der Beginn versetzt zunächst alle in die gleiche Ausgangslage:
Wir  befinden  uns  im  Jahr  2044,  lauschen  im  Mülheimer
Ringlokschuppen  einem  Live-Konzert  der  Frauenband  „Die
Planung“.  Vor  30  Jahren,  2014,  seien  sie  zum  letzten  Mal
aufgetreten. Dann schaltet sich eine Nachrichtensprecherin zu.
Offenbar gibt es Unruhen da draußen. Nach und nach wird klar:
Im Jahr 2014 wurde aus den 53 Städten des Ruhrgebiets die
„Ruhrstadt“, die 54. Stadt, eine zentral verwaltete Metropole
des Kreativsozialismus. Jeder musste plötzlich Künstler sein,
und jede Stadt eine Sparte: Dortmund wurde Modestadt, in Wesel
lebten nun Literaten, in Oberhausen Transvestiten. Doch jetzt
haben die Menschen genug. Es brodelt, Anarchie bricht aus.

Den ersten Teil des Abends konzipierte „kainkollektiv“ (Fabian
Lettow, Mirjam Schmuck). Sie inszenierten eine „performative
Installation“, eine von Chor- und Soprangesang (Kerstin Pohle)
begleitete  Reflexion  übers  Fallen,  Verfallen,  Zerbrechen:
Häufig offenbart sich erst im Moment des Verlustes der Wert.
„Was, wenn das Beste an den Dingen die Reste wären?“ In der
Ruhrstadt leben wir, „wo die Reste sich versammeln“. Aber:
„Alles,  was  gut  ist,  kommt  wieder  –  und  alles,  was  gut
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vermarktbar ist, kommt immer immer immer wieder.“ Heute sind
die Körper der Kreativen die Ressource, die abgebaut wird wie
früher die Kohle, so die These – Bewältigung der Krise mit
Kreativität? Oder nur auf Kosten der Kreativen?

Einige Denkanstöße für die Besucher, die sich im Saal des
Ringlokschuppens frei bewegen und das multimediale Geschehen
aus Foto und Film, Performance, Gesang und Percussion-Klängen
verfolgen, mit den Augen ständig verwirrt nach Halt suchend.

Doch wie geht es weiter? Wie wollen wir in Zukunft leben?
Darüber  nachzudenken  werden  die  Teilnehmer  an  „54.  Stadt“
nicht nur aufgefordert, sie werden selbst zu Anarchisten, die
auf den Straße und in den Häusern um die Zukunft der Stadt
kämpfen müssen. Darum geht es im zweiten Teil. Man entscheidet
vorab,  ob  man  mit  der  Gruppe  „LIGNA“  in  Mülheim  einen
„Audiowalk“  unternehmen  oder  mit  „Invisible  Playground“  an
einem interaktiven Spiel in Oberhausen teilnehmen will.

Wer  nach  Oberhausen  fährt,  sucht  sich  vier  anarchische
Mitstreiter, bekommt eine Spielkarte, Energieriegel und die
Aufgabe, die fünf „Säulen der Demokratie“ zu retten. Dazu
müssen die Anarchisten wie bei einer Schnitzeljagd (oder einem
Computerspiel?)  skurrile  Aufgaben  in  Wohnungen,  Bars  und,
Geschäften erledigen, während herumlungernde Banden versuchen,
sie daran zu hindern. Ein großer Spaß, der die Sicht auf die
Stadt erweitert und einen eigenen Abend verdient und getragen
hätte.



Einweisung  in  den
Anarchismus.  Foto:
Katrin  Pinetzki

Doch es ging noch weiter, zum Finale im kooperierenden Theater
Oberhausen. Dort zeigten „copy & waste“, eine Gruppe um Autor
Jörg  Albrecht  und  Regisseur  Steffen  Klewar  mit  dem
Oberhausener Ensemble, den Showdown zwischen Kreativarbeitern
und  „echten  Menschen“  ganz  konventionell  auf  der  Bühne,
erzählt  als  Liebesgeschichte,  verpackt  in  eine  schrille
Reality Show: Julieta und Rick wurden schon als Kinder im
Namen  der  Kreativität  missbraucht,  wollen  gemeinsam  aus
Ruhrstadt fliehen und setzen dabei auf Authentizität.

Jörg  Albrechts  gerade  erschienener  Roman  „Anarchie  in
Ruhrstadt“ liefert die gemeinsame Erzählung, die Matrix für
alle  vier  Produktionen.  So  gibt  es  zwar  ein  erkennbares
Konzept,  doch  den  roten  Faden  müssen  die  Zuschauer  immer
wieder selbst suchen. Das  ist anstrengend, an- und aufregend.

Der Text entstand für den Westfälischen Anzeiger, Hamm
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Von der Utopie zur bitteren
Satire – Jörg Albrechts Roman
„Anarchie in Ruhrstadt“
geschrieben von Britta Langhoff | 13. September 2014
Man sagt es schnell so dahin: „Ruhrstadt“ – wenn man nach
seiner  Herkunft  gefragt  wird.  Eine  Zeitlang  galt  das  als
schick, doch dann liest man wieder vom ewigen Gezänk um das
Ruhrparlament  und  fragt  sich,  ob  das  mit  der  Ruhrstadt
wirklich so eine gute Idee ist und ob es nicht hauptsächlich

um die Sicherung eigener Pfründe geht. Der
Autor Jörg Albrecht hat die Sache mit der
Ruhrstadt  und  der  vielbeschworenen
Kreativwirtschaft jetzt zu Ende gedacht. In
seinem  Buch  „Anarchie  in  Ruhrstadt“
entwirft er eine Utopie, die ganz schnell
zur  Dystopie  wird  und  die  Rahmenhandlung
für das Theatertour-Projekt „Die 54.Stadt –
Das Ende der Zukunft“ bildet.

September 2044: Rick und Julieta wollen aus der Ruhrstadt
fliehen,  aber  das  ist  in  der  streng  reglementierten  und
lückenlos überwachten „Mega-Urbanität“ gar nicht so einfach.
Sie starten an zwei entgegengesetzten Punkten der Metropole
und  erleben  jeweils  eine  eigene  Odyssee,  die  einer
Albtraumreise durch eine gelebte Freak-Show gleicht. Dass so
manches darin „nur“ virtuell ist, macht es auch nicht besser,
eher noch erschreckender.

Begonnen  hatte  alles  im  August  2015.  Ministerpräsidentin
Hannelore Kraft verkündet den Rückzug ihrer Regierung aus der
Mitte NRW’s, der aus dem Exil zurückgekehrte Schriftsteller
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György  Albertz  (Cameo-Auftritt  des  Autors?)  übernimmt  mit
alten Freunden. Ab da gibt es nur noch RoW – Rest of World und
die aus ehemals 53 Städten zusammengesetzte Ruhrstadt. Der
Ausweg  aus  der  im  Ruhrgebiet  nach  wie  vor  herrschenden
Ratlosigkeit  kann  nur  die  Kunst,  die  Kultur,  eben  die
Kreativwirtschaft sein. Fortan klotzen nun Designer, Autoren,
Musiker, Programmierer dort ran, wo einst Kohle gehauen und
Stahl gekocht wurde.

Jedem Bezirk wird eine andere Sparte zugeordnet. Im ehemaligen
Recklinghausen  toben  sich  nun  die  Werber  aus,  die  Zeche
Zollverein wird zur auch in RoW bewunderten Filmfabrik Whizzo
Frizzo, in Mülheim regieren die Videogamer und Programmierer,
Dortmund wird zum Zentrum der Modeschöpfer, die Schriftsteller
sind am niederrheinischen Rande des Ruhrgebiets in seliger
Klausur, Duisburg wird ganz der Natur zurückgegeben und heißt
fortan Duschungelburg. Wohl besser so, wachsen hier doch ob
der kontaminierten Böden wundersame Pflanzen, um die auch RoW
die Ruhrstadt beneidet. Doch was als idealistisches Projekt
begann,  wird  schon  bald  zu  einem  alles  bestimmenden
totalitären System. So wird aus der gewünschten Utopie im Buch
eine bittere Satire über ein Gebiet, dass so gerne Metropole
wäre und oft genug doch nur belächelt wird, vor allem, weil es
sich immer im eigenen „klein klein“ verliert.

Etliches aus dem Buch mutet unangenehm bekannt an. Ist es
nicht schon jetzt so, im Jahr vier nach der Kulturhauptstadt,
dass  Dienstleistung  und  Kultur  zum  heilsbringenden
Strukturwandel aufgeblasen werden? Ist es nicht schon so, dass
die  Menschen  im  Ruhrgebiet  eine  bemerkenswerte  Mobilität
beweisen, die der der Städteplaner um einiges voraus ist? Jörg
Albrecht  treibt  diese  Mobilitätsbereitschaft  nur  auf  die
Spitze, indem die Menschen nun nicht nur den Konzerten und
Events hinterherreisen, sondern dorthin geschickt werden, wo
man  ihre  Arbeit  verortet  hat.  Oder  nehmen  wir  sein
„Dschungelburg“,  ehemals  Duisburg.  Ein  gezielter  Griff  ins
private  Fotoalbum  reicht  und  Bilder  aus  dem  Duisburger



Landschaftspark  Nord  illustrieren  prima,  dass  diese  Utopie
längst auf dem Weg in die Wirklichkeit ist.

Jörg Albrecht hat eine Zeitlang in Dortmund gelebt und weiß
genau,  worüber  er  schreibt,  was  er  kritisiert  und  was  er
möchte. Sein Buch steckt voller bitterer Wahrheiten, aber die
Verbundenheit zu seiner alten Heimat und die Sorge um diese
ist aus seinem Buch deutlich herauszulesen.

Es  ist  nicht  so,  dass  Albrecht  die  aufblühende
Kreativwirtschaft  im  Ruhrgebiet  nicht  begrüßt.  Ganz  im
Gegenteil, es ist gerade mal 10 Jahre her, dass er selbst
(vergeblich) in einem Theaterkollektiv versuchte, Subkultur im
Ruhrgebiet zu vernetzen. Aber was er sich wünscht und dem
Ruhrgebiet empfiehlt, wäre „mehr Heterogenität. Mehr Vielfalt
und das auch gerne im Speziellen. Nicht eine Mall nach der
anderen, nicht eine Philharmonie nach der nächsten.“ *

Das spektakuläre, überspitzte Scheitern seiner Utopie im Buch
ist  eine  klare  Mahnung,  dass  die  Konzentration  auf  die
Kreativwirtschaft  zum  Scheitern  verurteilt  ist.  All  die
großartigen  Industriekultur-Projekte  werden  die
Montanindustrie und den Bergbau nie ersetzen können und der
Blick über den Tellerrand der eigenen Stadt, ja mancherorts
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sogar des eigenen Dorfes tut mehr denn je not.

„Anarchie in Ruhrstadt“ ist Bestandsaufnahme plus Vision plus
Desillusionierung  minus  Resignation,  in  Rahmenhandlung
gepackt. Auf eine Art ist es das Buch, dass das Ruhrgebiet
dringend braucht, auf eine andere Art jedoch ist es nicht
massenkompatibel.  Das  Buch  ist  schwierig  zu  lesen,  schon
alleine,  weil  die  Dramaturgie  der  Handlung  nicht  klar
aufgebaut  ist  und  durchweg  in  einem  unterkühlten  Präsens
erzählt  wird.  Schwierig,  sich  auf  einen  Inhalt  zu
konzentrieren,  wenn  man  fortwährend  überlegt,  in  welcher
Zeitzone man sich nun gerade wieder befindet.

Der  Stilmix  ist  gewagt,  von  Science  Fiction  über
Regieanweisungen bis zu dokumentarischen Bestandsaufnahme geht
alles wild durcheinander. Genau wie die Sprache, die sich
manchmal  noch  mitten  in  einem  Absatz  von  der  abgehobenen
Sprache der ideologisch Getriebenen hin zur Umgangssprache des
kleinen Mannes auf der Straße wandelt. Es ist anzunehmen, dass
Albrecht dies bewusst war und er es genau so gewollt hat.
Vielleicht ist es eher nicht seine Intention, den „kleinen
Mann auf der Straße“ zu erreichen oder die Verantwortlichen in
den Rathäusern, vielleicht will Albrecht mit diesem Buch und
dem  Projekt  ganz  gezielt  die  bei  diesem  Thema  auffallend
unambitioniert  wirkende  künstlerische  Avantgarde  ansprechen
und aufrütteln, um diese mal in die Diskussion zu zwingen.

Die Theatertour 54. Stadt wird von vier Theaterkollektiven
getragen und beginnt am 12. September. Alle Informationen dazu
und das zugehörige Online-Spiel finden sich auf der Seite des
Ringlokschuppen Mülheim a.d. Ruhr .

________________________________

*Zitat Jörg Albrecht in einem Studiogespräch mit WDR 5

Jörg  Albrecht:  „Anarchie  in  Ruhrstadt“.  Wallstein  Verlag,
Göttingen. 240 Seiten, €19,90.



Der  Schriftsteller  Jörg
Albrecht  wird  in  Abu  Dhabi
festgehalten – ein Hilferuf
geschrieben von Nadine Albach | 13. September 2014

Die  Petition  von
Holger Bergmann und
Thorsten Ahrend für
die  Ausreise  von
Jörg  Albrecht  auf
change.org.
(Screenshot  von
http://www.change.o
rg)

Jörg  Albrecht  ist  ein  Sprachkünstler.  Ein  leiser,  ein
höflicher Mensch. Einer der zuhört, einer der viel überlegt.
Einer,  der  voller  spannender  und  bemerkenswerter  Gedanken
steckt. Und einer, der sich nicht im Eindimensionalen bewegt.
Einer,  der  sich  für  andere  Menschen,  andere  Kulturen
interessiert,  der  neugierig  und  aufgeschlossen  ist,
reflektiert und respektvoll. So habe ich den mittlerweile in
Berlin  lebenden  Jörg  Albrecht  in  seiner  Heimat  Dortmund
kennengelernt, bei Gesprächen und Interviews zu seinen Büchern
und Theaterinszenierungen.

Jetzt sitzt Jörg Albrecht in Abu Dhabi fest. Der Vorwurf:
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Spionage.  Eingereist  war  er  als  Gast  der  Internationalen
Buchmesse. In einem Interview mit ZEIT Online berichtet er,
dass er unmittelbar nach seiner Ankunft am 1. Mai in der Nähe
seines Hotels Bauten fotografierte, die ihn architektonisch
interessierten.  Daraufhin  wurde  er  festgenommen  und
inhaftiert.

ZEIT und NZZ schreiben, man habe ihn der Spionage verdächtigt,
da  er  in  einer  Straße  fotografiert  habe,  in  der  auch
Botschaften seien. Den Berichten zufolge ist Jörg Albrecht
zwar wieder aus der Haft entlassen worden, dürfe das Land
derzeit  aber  nicht  verlassen.  In  dem  ZEIT-Interview  sagt
Albrecht, er fürchte, „bald psychisch“ einzubrechen, „da ich
hier nun erst mal auf mich gestellt bin“.

Ein Alptraum.

Holger Bergmann und Thorsten Ahrend haben eine Online-Petition
für seine Ausreise ins Leben gerufen. Hoffentlich haben sie
schnell Erfolg.
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